




Karls von Krapf, ec.

Ausfuhrliche Beſchreibung
der uullin Unteroſterreich, ſonderlich aber um Wien herum wachſenden, und in der Stadt

zum Verkauf ſowohl erlaubten, als unerlaubten eßbaren Schwamme, ſammt den.
ihnen ahnlichen uneßbaren ſchadlichen, giftigen, oder auch verdachtigen; ihren Kenn

zeichen, ihrer gewothnlichen Zubereitung, und den ſchadlichen Zufallen, welche dien.
letztern im menſchlichen Korper verurſachen; nach der Linneiſchen Haupt-

eintheilung in ſyſtematiſcher Ordnung vorgetragen.

unnnun.
4

mit VI. nach der Natur gezeichneten und illuminirten Kupfertafeln.
5



Bonrzrede.
Laleich beym Anfange dieſes Werks vermuthete ich ganz zuverſichtlich, dieſemG gegenwartigen Hifle mehrere Nlatterſchwamme als die Bratlinge allein ein

verleiben. zu konnen, weil ich damals viele,die. ich hier als Bratlinge beſchreibe,
z*fur andre Blatterſchwamme hielt? als ich aber nachgehends bey genauerer Unter—

ſuchung, zu welcher mir die Schwamniſammler vieles Licht gegeben, ſie fur wirk

liche Bratlinge zu halten war uberzeuget worden, ſo geſchah es, daß die Anzahl

der Bratlinge viel großer geworden, und den Platz anderer, welche vorher zu die I

I

ſem Hefte beſtimmt waren, eingenommen.
IJ

Es hat aber dieſe Vermehrung im ganzen Werke, welches ich in to Heften

zu liefern verſprochen habe, keine andere Veranderung verurſacht, als daß die
Schwamme, welche in dieſem Hefte unter dem Namen der Bratlinge ſind vermehret

worden, in folgenden Heften in kleinerer Anzahl vorkommen, und dadurch die Zahl

der Hefte keineswegs wird vergroßert werden.

Der Verfaſſer.
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Der Bratling. (a)

SI.Allgemeine Beſchreibung des Bratlings.

 Jer Bradling (2) Bratling (c) Brodlina (4) oder Brotling (e) iſt ein dem Taublinge an
ZDerſchwanme mit vollem ſchwammichten Stiele ohne Geburtsbaut, Saamendecke, und ohneſeiner außern Geſtalt zimlich abnlicher Schwamm, und gehort unter die milchtriefenden 5)

Ruinge, wachſt gemeiniglich einzeln (g) und an Große veranderlich. Sein bald weiß- bald
gelb und roth-bald licht oder dunkelbrauner feſter meiſtentheils] fleiſchiger Hut, iſt in ſeinem er
ſten Alter faſt allezeit kugelfornig (z) wird aber bey ſeiner Entwicklung erſtlich gewolbt, (X) in
der Mute eingetieft gleichſam nabelformig (m) hernach flach (2) und des letztens aus und
aufwarts geſchlagenen Randes wegen, der hier und dort vielmal ſpaltet, bohl, und trichterfor
mig, (o) ritzet auch nicht ſelten an verſchiedenen Platzen ſeiner Oberflache, und bekommt dadurch

ein rauhes Anſehen, ſonderlich bey trocknem Wetter, und auf durrem Grunde. Die am Rande

a 2 des(q) Tab. IJ. Fig. 1. 3. 4.
(d) Chriſtian Schaffers, naturlich ausgemahlte Abbildungen bayriſcher, und pfalziſcher Schwamme

um Regensburg, Tom. J. expliear. Tab. 5. edit. an. 1762.
(e) Popowitſch, Unterſuchungen vom Meere, p. 379.
4) Schaffer, ebendaſelbſt, Tom. IV. p. Z. n. 5.
e) Sterbeeck, Theatr. fungor, p. 112. J. 23.
(5) Michel. nov. gen. plant. p. 141. milchtriefende Blaterſchwamme ſind jene, welche an ihren verletzten

Theilen einen Milchſaft geben.
(e) Man findet ihn aber auch nicht ſelten vielfach, wie Tab. J. Fig. 9. und Schuffer Tom. J. Tab. V.

Fig. 1. 2. zu ſehen.
Man findet den Bratling von verſchiedener Große, ſowohl am Hute als an dem Stiele. Tab.

J. Fig. 1. 7. 8. 9. 10.(o) Jch habe ſchon von der kugeiformiaen Geſtalt des noch nicht entwickelten. Huts bey dem Taublinge

p. 1. l. 11. des erſten Hefts ein Benſpiel gegeben, ich habe deswegen fur unnothig gehalten,
auch von dem Sratlinge eine ſolche Figur vorzuſtellee.

(A Tab. J. Fig. 8. 10.
(M idem kisg. 8.(in) Auch von der nabelfurmigen bald ſeichtern, bald tiefen Grube, habe in dem erſtem. Hefte Tab. II.22

Fig. 4. Tab. IV. Fig. 8. Tab. VI. Fig. 4. 6. eine Abbiidang gegeben.
(u) Tab. J. Fig 1.(o) lbidem Fig. 1x. ſieht man die trichterformigt Geſtalt in dem kleinercn Schwanime.
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des Huts unterbrochen laufenden Furchen, ſamt den darzwiſchen ſtrahlenformig gezogenen und
etwas erhabenen Streifen, welche in dem Taublinge, wenn er durr wird, allezeit zugegen ſind,
(ꝓ) ſieht man niemals an dem Bratlinge, an derer ſtatt er aber oft mit zirkelformigen, einen
allgemeinen Mittelpunkt habenden ungleich breiten Ringen, gkzeichnet iſt. (7) Die Blatter ſind
faſt ſo, wie in  dem Taublinge beſchaffen, an Farbe gelb, (7) oder fleiſchfarbig, ſtehen bald
tief und. weit. voneinander, bald aber ſeicht und enge beyſammen, laufen gerade mit durchaus
gleichen ſchneidigem Rande bis an den Stiel, an welcheni ſie ſich ringsherum mit einem ſchmalern
Ende in gleicher Hohe befeſtigen, und ſo lang der Schwamm friſch bleibt, nicht davon ablaſſen,
es geſchehe denn; daß ſich die Haut des Sttiels damit dbſchale. Ferners ſind ſie dick, ungleich
lang, hier und dort gabelformig, oft auch aſtig, leicht zerbrechlich, und laſſen an dem verletzten
Orte nach vorher tropfenweis hervordringenden Milchſafte, von welchem alle Theile des Schwam
mes faſt ſtrotzen, einen braunen Fleck zururk. Die zwiſchen den Blattern am Grunde liegen
den Quergzacken, ſind niemals ſo deutlich, wie in dem Taublinge ausgezeichnet, ja ofters kaum
ſichtbar. Der ungleich lange, bald breit, bald ſchmal auslaufende gerade, oder gebogene run
de Stiel (a) iſt glatt, voll von ſchwammichten, doch feſtem weißem Fleiſche, das mit jenem des

Hauts einerley, und ohne Abſatz iſt, nach der Durchſchneiduug aber erſtlich am Rande, bald
darauf weiter gegen die Mitte zu ſich rothlich farbet (u) und gern von Wurmern ausgefreſſen
wird. Sotbohl ber Geruch, als Geſchmack des Bratlings iſt angenehm, und ihm allein ei—
gen, (x) verhert ſich. aber nach und nach ganzlich, und das Jleiſch, welches, ſo lang es friſchz
voll ſußen Milchſafts iſt, G) wird, wenn der Schwamm ausdorret, ungeſchmack, zah, bart und

lederhaft.

S II.
Kennzeichen des Bratlings.

Der Bratling iſt ein geſtielter, von ſußem Milchſaft an allen ſeinen Theilen, in welchen
er verletzet wird, ſtrotzender Blatterſchwamm ohne Saamendecke, Geburtshaut und ohne Ringe,
mit ins braune fallendem feſten Hute, gelblichten, oder fleiſchfarben leicht zerbrechlichen Blattern,
feſtem, ſchwammichten, runden vollen Stiele, ſußen Fleiſche, davon der Geruch, und Geſchmack an—
genehm, und dieſem Schwamme ſo eigen iſt, z) daß man ihn blos daraus genugſam erkenneu

kann.

gin.
(r) Pag. I. J. 16 des erſten Hefts.

cq) Tab.l. Fig. S.
(r) bidem Pig. 3.

1

d Fo

1w) lbidem Fig. 2.(eJ Wenigſtens kenne ich bisher keinen, welcher am Geruche und Geſchmack dem Bratlinge gleich

kame.Durch den ſußen Milchſaft verſtehen unſere Schwammhandler jenen, welcher ohne Scharfe, und

üblen Geſchmacke iſt, gleichwie ſie jenen Milchſaft ſcharf nennen, der die Zunge vor Scharfe

brennt.(5) Dieſe Merkmale ſcheinen fur dieſesmal hinlanglich zu ſeyn, den Bratling von allen andern bis—

her bekannten Blatterſchwammen zu unterſcheiden.

(c) lbi em 9.
(7) Tab. J. Fig. 3. 9.
u) Ibidem Fig. 1.7. 8. 9.



S III.
Eintheilung des Bratlings.

Die um Wien herum wohnenden Waldleute theilen den Bratliug, wekcher ihnen
der eßbare, ſuße oder gute genannt wird, in drey Sorten ein: nemlich in den GoldBraunenund

Silberbratling. (a)
ue

SIV.Weon dem Goldbratlinge. J 22

eDer Goldbratliug (4) iſt der ſchonſte aus allen dreyen, und ſcheint den Namen

Goldfarbe, welche vorzuglich an den Blattern (o) ſich auszeichnet, ganz gewis erhalten jzu haben.
Der Hut iſt an ſeiner Oberflache am Grunde ſaffrangelb, und gleichſam mit dunkelrothbrauner
Farbe, und darzwiſchen gemiſchten ſchwarzen Flecken uberzogen. (7) Die ſaffrangelten Blatter ſind

zwar in den Seitenflachen bleicher, am Rande aber ſchon goldfarbig. (E) Das Fleiſch iſt
nicht ſo zart und ſaftig, wie in dem braunen, und Silberbratling, kommt aber am Geſchmacke,
und Geruch beyden gleich. Bey der Durchſchneidung iſt es Anfangs weiß, wird aber bald
bernach, ſonderlich am Rande rothlicht, der volle feſte und friſche fleiſchichte Stiel iſt eben
am Grunde goldfarbig, und am Rande braunlicht (g) wird nach und nach rothbraun, ſonder-

ſE ctl ch hlich wenn er eine ntwi ung errei et at, und ſchon anfangt durr zu werden. Er wachſt ge—

lch  d B'il b bmeinig i mit en andern zween rat ingen in o en und ſchattichten Buchwuldern, aber faſt
allzeit auf feuchten, mit Mooß bewachſenen beſondern Platzen. (6)

(a) Jch habe bisher von dieſer Eintheilung in keinem Schriftſteller etwas geleſen, wenn nicht viel,
leicht der mit waßrigen und ſußen Milchſaft volle goldfeuerrothe Blatterſchwamm Lattajuolo di
latte annaequato dolee des Herrn Michels nov. gen. plantar. p. i42 zu dem oſterreichiſchen Golde
bratling gehort, auch des Herrn Schatfers Bratling, den er Tom. J. Teb. V. vorſtellet, ſieht
unſerm Goldbratling ſehr gleich, obwohlen er ihn Tom. IV. p.Z. n. 5 mit rothlichten Blatten
beſchreibet.

CA) Tab. I. Fig. 1.
(c) Ibidem Fig. 3.
(M Ibigem Fig. 1.

(e) idem Fig. 3. 2.8Widem Fit. 2.
idem Fig. 1. 3. oft iſt er recht dunkel ſaffrangelb.

A5) Jn durrem Grunde korimt er ſelten fort, und wenn er auch bey Regenwetter in ſolchen Oerttrii
ſich ſehen laßt, ſo verliert er ſich doch bald wieder. Man findet ihn daher ſehr ſelten bey dur—
rer Sommerszeit, und noch ſeltner dazumal auf dem Schwammmarkte. Jch hahe ihn inige

Jahre hindurch in den gebirgichten Waldern hinter Weidling mit deun andern. Bratlingen gefun
den, aber allzeit auf beſondern Platzen, und feuchterem Grunde. J e uu .4 D—

a 3 8V.,

a
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S V.
Der braune Bratling. (D

Dieſer Bratling hat den Namen von der braunen Farbe des Huts, die bald lichter,
bald dunkler an ihm zu ſehen iſt, bekommen, und iſt eigentlich jener, welchen die Schriftſteller
bisher allein beſchrieben haben. Er iſt der gemeinſte aus allen dreyen, und wird am haufigſten
zum Verkauf gebracht. An der Oberflache des Huts, die allezeit braun gefarbet iſt, findet man
oft- zirkelformige Ringe von gleicher Farbe, und einerley Mittelpunkte. Die Blatter ſind in
dem friſchen bleich, und werden fleiſchfarb, wenn der Schwamm ju ſeiner Reife gelangt, am
Enbe aber brannlicht. Der Stiel iſt gegen die Blatter zu weißlicht, wird aber abwarts immer
brauner, (en) ſonderlich dort, wo er gedruckt, oder gequetſchet wird, oder wann er den Milch—
ſaft ſchon zu verlieren anfangt. Sein Fleiſch iſt zarter, als jenes des Goldbratlings, er wachſt
gern in hohen ſchattichten Buch-und Eichwaldern, verlangt auch feuchten Grund, und liebt Re—
genwetter, nach welchem er haufig gefunden wird. Die offenen der Sonne ausgeſetzten Gegen—
den ſind ihm ſo ſehr ungunſtig, daß, wenn er auch zum Vorſchein konmt, er bald darauf wie
der verſchwindet. (2)

SVI.
Der Silberbratling. (o)

Dieſer Blatterſchwamm wird ſeiner weißen Farbe wegen, mit welcher er ſich vorzuglich
in ſeiner Jugend, wenn er noch feucht iſt, auszeichnet, auch der weiße Bratling genannt. Es
verandert ſich aber dieſe Farbe in ſeinem letzten Alter in das bleichgelbe, und gegen dem Rande zu
wird ſie braunlicht. Der Stiel iſt hie, und da gleichſam mit einem weißen Reife uberzogen, der

fich aber bey dern Abſterben des Schwamms verliert. Dieſer Bratling iſt der ſchmackhafteſte,
ſonderlich wenn er friſch und jung iſt, in welcher Zeit er die meiſte Milch giebt, und der beſte
Saft des Fleiſches dazumal noch nicht von Wurmern auegefreſſen iſt. Man findet ihn
am ofteſten in jungen Buch- und Birkenwaldern, ſeltner aber in ſchatticht,und mit hoch
ſtammigen Baumen beſetzten Oertern.

Cid Tab. l. Fig. 8.
Tab. J. Fig. 8.(1) Widem Fig. 9.

ſmy lbidem Fig. 8. 9-(oJ Jch habe dieſes in dem Simeringer Waldlein erfahren. So lange der Ort mit vielen, und ho—
hen Baumen beſaet war, und dadurch die Erde beſtandig in Schatten ſtand, und feucht blieb,

fand ich alle Jahre im Sommer viele braune Bratlinge, nachdem man aber die grofſen Baume
ausgehauen hatte, wodurch die Erde der Sonnenhitze ausgeſetzt wurde, war kein Bratling
mehr dort anzutregfen.

(o) Tab. il. Fig. 1.

t

Vill.
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8ßVII.
Ort und Zeit, in welcher der Bratling wachſt, und auf dem Schwamm

markte zu bekommen iſt.

Jch habe ſchon 4, 5, 6. angezeigt, wo ein jeder der drey in Unteroſterreich bekaun
ten, und in den izt angefuhrten Paragrapben beſchriebenen Schwamme wachſt. Uiberhaupt
lieben ſie gebirgichte Buch-Eichen- und Birkenwalder, erſcheinen gemeiniglich vier Wochen vor
kLaurentius, das iſt, vor der Helfte des Heumonats, werden um das Ende dienes Monats, und
im Anfange Anguſts in großer Menge, ſonderlich bey feuchter Zahrszeit, auf den Schwamm
markt gebracht, und nehmen hernach wieder langſam ſo ab, daß man im Herbſtmonate ſchon ſehr
weniqe zu ſehen bekmmt.

sVIII.
Verſchiedene Schriftſteller, welche von dem Bratling geſchrieben haben.

Alle Beſchreibnngen, welche von dem Bratling ſind gemacht worden, betreffen blos al—
lein den braunen, wie ich ſchon S. V. geſagt habe. Bey Herrn Linnée kommt er unter dem
Namen milchfließender Blatterſchwamm vor, mit der Beſchreibung: geſtielter Blatterſchwamm
mu flachem fleiſchigen milchgebenden Hute, rothlichten Blattern, und langem ſieiſchigen Stiele,
(7) und in der Flora ſuecica: geſtielter Blatterſchwamm mit flachem fleiſchigen Hute, roth
lichten Blattern, und langem fleiſchigen Hute. (7) Herr v. Haller unterſcheidet ihn von an
dern Blatterſchwammen mit dieſen Merkmalen: gelbrother, in der Mitte eingetiefter Blatterſchwamm
ohnt ſcharfer Milch (5). Und in der Hiſtor. ſtirp. ſetzt er ihn zu dem eßbaren Hirſchling (2)
mit folgenden Worten: kleiner Blatterſchwamum, woraus ein ſuſſer Milchſaft tropfet, mit roth
lichtem Stiele, und eben ſo gefarbten obern Theile des Huts, auch dergleichen nur etwas blaßern
Blattern. (u) Hirher mag wonl auch der mit ſehr vieler Milch angefullte Blatterſchwamm des

S
Vaillant geboren. (u) Herr copoli nennet den Bratling den ſchallenbarten Blatterſchwamm,
(x) und in ſeiner erſten Flora (J) heißt er der eiſenroſtige Blatterſchwamm, mit hohlem, uud
mit weißer ſuſſer Milch vollem Hute, aſtigen Blattern, walzenformigem Stiele. Vom Herrn
Kaſpar Bauhin wird er beſchrieben: Blatterſchwamm mit braunrothem Hute, daraus ſußer
Milchſaft fleißt, (S) und eben ſo lautet die Erklarung des Johann Bauhins. (z) Bey Herrn
Michelius heißt er: kleiner Blatterſchwamm mut roſtfarbigem Stiele, mit eben ſo gefarbtem

obern

(2) Dieſe Verminderung iſt deſto graſſer, wenn der Herbſt mit einer Durre anfangt, und ſo fort
anhalt.

(q) Syſtem. Nat. Tom. II. p. 1343. n. 1024.
tr) Pag. 378. n. 1oö9. item FI. Lapp. 484.
(c) Enum. hely. p. 50. n. go. Rupp. hall. p. 369.
(e) Gchaffer Tom. J. Tab. AI.lu) 5. 2419 (a) der um Wien herum wachſende Bratling it kein kleiner Schwamm.

Cw) Pariſ. p. G1. n. 9. und der rothlichte n. 104
x) FI. Carniol. P. II. P. 453. Ne 1558.

P. 35.
2) Pin. p. 37. n. 17.ææz) Hiſtor. FPlantar. Unirerſ,. C. XVII. p. Siʒ.
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obern Theile des Huts, und rothlichten Blattern, (a) und in der folgenden Seite erklaret er ihn
alſo: kleiner Blatterſchwamm mit ſuſſem milchartigen Safte, mit rothlichtem Stiele, eben ſo
gefarbten obern Theile des Huts, und dergleichen nur etwas blaßern Blattern. Dieſe Erkla
rung iſt viel deutlicher, als die erſte; denn ſie beſtehet faſt aus ſolchen Merkmalen, die den Brat—
ling von allen andern bekannten Blatterſchwammen unterſcheiden.

S IX.
Von dex zur Speiſe gewohnlichen Zubereitung des Bratlings.

Die beſte und gewohnlichſte Art den Bratling zuzubereiten, iſt folgende: Man ſaubert den
Schwamin von allem daran klebenden Kothe, und andern Unreinigkeiten. Der Stiel, der ge—
meiniglich am erſten wurmſtichig und ausgefreſſen iſt, wird faſt bis an den Hut abgeſchnitten,
und als ein unnutzer Theil weggeworfen, der geſauberte Hut wird geſalzen, init klein gehackten
Peterſilien, geriebener Semmel, und geſtoſſenem Pfeffer beſtreuet, ſodann in einem Dreyfuß,
oder andern dazu ſchicklichem Geſchirre mit Schmalz, oder guten Oel nur ſo lang gedunſtet, bis
er vom heißen Schmalze durchdrungen iſt worauf er auf die Tafel geſetzet, und als ein koſt-
liches Leckerbißchen gegeſſen wird. Andere legen ihn blos mit der obern Flache auf einen eiſernen
Roſt, beſtreuen ihn auf der Blatterſeite mit dem erſtgenannten Gewurze, begießen ihn mit But—
ter, Schmalz, oder Dele, und braten ihn ſo laug, bis er von der heißen Fette durchdrungen
worden. Das Land- ſonderlich das Waldvolk, pflegt den geſauberten Schwamm vorher im
Schmalze zu dunſten, nachher mit Eßig, Lorberblatter, Pfeffer, Kuoblauch, Salz, in einer
ſauren Suppe, ſo wie ſauers Fleiſch zuzubereiten. Dieſe Speiſe iſt nicht ungeſchmack, und man—
gels einer beſſern fur Hungrige koſtlich; man muß aber um dieſes Schwammgerichte recht gut
zu miachen, allezeit darauf bedacht ſeyn, daß man junge, friſche, von vielem Milchſaft noch
ſtrotzende Braltinge wahle.

C rerJ A.
Ob zwar der Bratling an ſich ſelbſt unſchadlich iſt, ſo kann er doch, wenn er in großer

Menge gegeſſen wird, ſonderlich abet bey jenen, welche ſchwache Magen haben, Unverdaulichkeit,
Beangſtigung, Blahungen, Magen-und Bauchſchmerzen, Brechen, und Durchſfalle verurſachen,
wie ich an mir ſelbſt erfahren habe; denn ſo jung, zart und ſaftig dieſer Schwamm immer ſeyn
mag, ſo verliert er durch dxs Kochen, Duuſten, Braten gleich andren Schwammen ſtine leichte
Zerbrechlichkeit, geſchwullet auf, wird zah, und lederhaft, reitzet zugleich durch. ſein ſchleimiges
Weſen, welches er in Menge beſitzt, die empfindlichen Nerven des Magens, und der Gedarme,
vernrſacht dadurch ungewohnliche, und dabey ſchmerzhafte Bewegungen dieſer Theile, durch wel—

che gleichſam als naturliche Triebe der Natur der unverdaute Schwamm ſtuckweiſe entweder durch
das Brechen, oder durch den Durchfall, oder alle beyde zugleich aus dem Leibe, damit er nicht
mehreren Schaden verurſache, mit Gewalt fortgeſchaffet wird.

8 II.
(a) Naov. gen. plant. p. ta4t. Jn beyden Beſchreibunger taugt das Wort kleiner gar nicht fur den

oſterreichiſchen Bratling; denn der unſerige iſt kein kleiner Blatterſchwamm, er iſt vielmehr einer
der großten, ſonderlich in feuchter Sommerszeit. Es giebt zwar darunter oft kleine, man findet
aber allzeit mehrere große. Vielleicht ſind die um Florenz wachſenden kleitier, als die man in
Oeſterrcich hat, ſonſt wurde Herr Michelius ſich nicht des Worts kleiner bedienet haben.
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8XI.Von den uneßbaren, und dem Bratlinge ahnlichen Blatterſchwammen.
Die um Wien berum wohneuden Waldleute nennen nicht nur allein jene geſtielte Blat—

terſchwamme, welche einen braunen fleiſchigen Hut, rothlichte Blatter, langen ſteiſchigen Stiel
haben, und dabey ſuße Milch geben; ſondern auch alle andre, welche dem Bratlinge ahnlich
ſind, ob ſie ſchon ſcharfen Milchſaft haben, Bratlinge, und theilen daher den Bratling in den eßbaren,
guten, oder ſuſſen; und in den uneßbaren, wülden, oder ſcharfen ein. (5) Die ſcharfen heißen einige

die Kuh-Hunds, oder Saubratlinge. Andre hingegen machen unter ibnen einen Unterſcheid, und
geben blos den großen, ob ſie gleich an Farbe verſchieden ſind, den Namen Kubbratling, (c)
den kleinern braunen Hunds- (4) und den kleinen grunen Saubratling. (e) Es iſt aber dieſe
letzte Eintheilung ohne Grunde und Nutzen, und ich habe ſie nur blos darum hergeſetzt, damit
man wiſſe, was die Schwannnſammler dadurch verſtehen. Jch theile aber die in lluteroſterreich
bekannten, und dem Bratlinge ahnlichen Schwamme, die ich auch mit den Bauern wilde oder
uneßbare zum llnterſchied der erſten, welche ich gute oder eßbare nenne, ſo wie ich bey dem Taub—
linge angefangen, nach der Farbe des Hutes ein: nemlich in die braune, (F) gelbe, (g) gruue, (G)
graublaue (7) und ſchwarze. (k) Dieſe Eintheilung ſcheinet mir in der Natur ſelbſt geqrundet zu
ſeyn; und es kommen dadurch Blatterſchwamme unter ein Geſchlecht, die bey andern Schwamm
beſchreibern ganzlich zertrennet worden, ob ſie zwar nur durch die Farbe des Huts voneinander
unterſchieden waren.

Q ar—J Alli.
Von dem braunen wilden Bratlinge.

Der braune wilde Bratling iſt von dem guten oder eßbaren durch keine andern Merkmale
unterſchieden, als durch ſein ſcharfes Fleiſch, durch eben ſolche Milch, und durch den Mangel des
guten Geruchs. Jch verſtehe aber durch den braunen wilden Bratling alle jene, welche nicht

nur allein am Hute vollig braun ansſeben, ſondern auch jene, die an dieſem Theile ins braune
fallen. Es konnen aber die braunen ganz fuglich in den wilden Goldbratling (c) in den wil

b
den

(6) Es ſcheint mir dieſe Eintheilung, die zwar nur bey rohen und unwiſſenden Waldbauern gebrauch
lich iſt, in der Natur ſelbſt gegrundet zu ſeyn. Sollten denn Schwamme, welche außer dem—
Geruch, und Geſchmack, in allen ubrigen Merkmalen mit dem Bratlinge ubereinkommen, keine
Bratlinge ſeyn, weil ihr Fleiſch ſcharf, und onne guten Geruch iſt, ſo mußten auch gewis die
wilden Laublinge, deren Fleiſch von ſcharfen Geſchmack iſt, keine Taublinge ſeyn, und Holz
apfel keine Aepfel genennet werden, weil ſie den Geſchmack der Porſtorter- Aepfel nicht haben.
Jn dem Pflanzenreiche giebt es noch mehrere Beyſpiele der Krauter, welche am Geſchmack und Ge—
ruch unterſchieden ſind, und nicht nur allein unter ein Geſchlecht, ſondern ſo gar einerley Art gehoren.

(c) Tab. Il. Fig. 3. 6. Tah. L.l Fig. 1. 2 4. 5. Tab. IV. Fig. 1. 2. 4. Tab. VI. Fig. 15.
(4) Tab. II. Fig. 7. 9. 10. 11. 12. Tab. IV. Fig. 57.
Ce) Tab. IV. Fig. 8. 9 11. 12. 13.

5 Tab. ll. Fig 3. 6. 7. 8. 9. 10. Tab. III. Fig. 1. 4. Tub. VI. Fig. 1.
853 Tab. iV. Fig. 8. Tab. V. Fig. 1,

1 tr 1nn
t au, a a ſ 12 49*(1 Teb. IlI. Fit. 1.
(un) Tab. J. Fig. 4.
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den Silber-(2) und in den eigentlich wilden braunen Bratling; (o) weil ſie den eßbaren dieſer
Schwamme ahnlich ſind, (7) eingetheilet werden, und dieſe ſind aus den wilden Bratlingen die
gewohnlichſten, welche unter den guten vermiſcht, auf den Schwammplatzen zum Verkaufe vor
kommen. Am ofteſten aber geſchieht die Jrrung mit dem eigentlich wilden braunen, (7) den man
noch in den wilden braunen mit rothlichten Blattern, (7) und in den wilden braunen mit gelben
Blattern (5) abtheilen kann, und mit dem wilden Silberbratling, indem der wilde Goldbratling
um Wien herum ſeltner, als die zween andern zu finden iſt. (k) Unter die braunen wilden
Bratlinge gehort der rothlichte Hirſchling, oder Wieſenreizker des Herrn Schaffers (u) und ſein
brauner Hirſchling, Herbſtling, oder Wieſenreizker; (c) des Herrn Scopoli rothlichter Blai—
terſchwamm (x) iſt eben ein wilder brauner Bratling, nicht minder gehoren auch unter die wilden
brannen Bratlinge der trichterformige milchgebende ſcharfe Blatterſchwamm, mit kleinem Hute
von dunkel- und ausgeſtorben- rothlichter, und gleichſam eiſenroſtiger Farbe, rothlichten Blattern,
und mit einem an Farbe dem obern Theile des Huts gleichen Stiele, (J) wie auch der kleine
ſcharfe milchgebende waßrichtrothliche Blatterſchwamm, mit niedergedrucktem, und etwas nabel—
formigem Hute, welcher mit kreisformigen gleichfarbigen, aber dunklern Gurteln gezeichnet iſt. (5)
Es iſt auch nicht zu zweifeln, daß der rothlichte milchgebende Pfefferſchwamm des Hrn. Vail
lant ein brauner wilder Bratling ſey, (28) und der braune milchſtrotzende Pfefferſchwamm des

Dillenius, (a) ſammt dem Blatterſchwamme mit halbkuglichtem, am Rande gewolbtem koſten—
braunen Hute, gelbbraunen Blattern, und kurzem Stiele des Hrn. Gleditſch, und es iſt
ſehr wahrſcheinlich, daß der ſcharfe milchgebende rotheiſenfarbige Blatterſchwamm, des Hrn. Mi—

chels, dem er zwar einen knolligten Stiel zueignet, ein brauner wilder Bratling ſey. (c)

S XIII.
Ort, wo ſie wachſen, und Zeit, wann ſie zu finden.

Die wilden braunen Bratlinge, welche von den Schwammſammlern auch Vorbothen
der guten genennet werden; weil gemeiniglich, wenn dieſe ſich einmal zeigen, die guten bald dar—

auf

Cn) Tab. II. Fig. 3.
to) Tab. II. Fig. G. 7. 8. 9. 10.c) Jch habe mehr als einmal bey Unterſuchting der guten Bratlinge, welche auf dem Schwamm-

markte verkauft wurden, dergleichen wilde Bratlinge geſehen, und wegwerfen laſſen.

at r—811 J gs 4 9 14. liel kleiner, als der eßbare Goldbratling vorgeſtellet, er wachſt
aber eben ſo groß als der gute, und ich habe einen kleinen darum genommen, damit nicht der

Raum der Tafel zu klein werden ſollte.

c tn ttrnnrneg arctccet.
Cy) Nov. gen. plantar. p. 142. Peverino lattajuolo forte.(x) Flor. Carniol. II. P. II. p. 45i. n. 1553.

(2) lbidem Pepino Striſeiato.
22) Pariſ. p. 61.
a) Cat. Gieſſ. p. 179.
C) Meth. fungor. p. 1oz. n. II. variet.cc) Nor. gen. plantar. p. 142. Peperino Lattajuolo di radice groſſa.
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auf folgen, wachſen faſt in allen um Wien herum liegenden Eichen-Buch- und Birkenwaldern
den ganzen Sommer hindurch und oft bis in den ſpaten Herbſt hinein, doch findet man ſie im
Brachmonate am haufigſten. (I) 4

8S AXIV.
Verſuche der ſchadlichen Eigenſchaft des wilden braunen Bratlings.

Den 18. Heumonat 1778. fruhe Morgens bey nuchtern Magen koſtete ich ein kleines
Stuck eines friſchen, von Milch noch ſtrotzenden wilden braunen Bratlings, es war ſo ſcharf,
daß ich es nicht lang im Munde zu erdulden vermochte. Jch kochte darauf den ganzen Schwamm,
von dem ich das kleine Stuck gekoſtet hatte, in einem halben Seitel Waſſer durch eine Viertel

Stunde, der Dunſt, den der ſiedende Schwamm anfangs von ſich gab, war ſcharf, machte Nieſ—
ſen, und reizte Thranen aus den Augen, wurde aber am Ende ſo gelind, daß ich davon keine
Scharfe mehr empfand, das Waſſer war auch ſuß, und ohne aller Scharfe, und der Schwamm
ganz ungeſchmack. Den 28. dieſes Monats koſtete ich wieder ein kleines Stuck von einem wil—
den durch 10 Tage ſchon in der freyen Luft gebangenen braunen Bratling, der faſt ſchon ganzlich
durr war, und nachdem ich es etwas in dem Munde gekauet hatte, verſchluckte ich es gar in deu

Magen, faſt eine halbe Stunde darnach empfand ich einen zwickenden Schmerzen, der demjenigen
beynahe gleich kam, welchen ſtarke Purganzen, wenn ſie zu wirken anfangen, verurſachen. Jch
machte aus dieſem Verſuche folgenden Schluß: Wenn ein kleines Stuck eines ſchon durren wil—
den braunen Bratlings ein Zwicken im Bauche verurſacht, was fur eine ſtarke und ſchmerzhafte

„Enmnpfindung wurde nicht ein friſcher ganzer ſolcher Bratling verurſachen konnen, wenn er roh,
wie der gute Bratling oft gegeſſen wird, gegeſſen wurde. Den 12. Herbſtmonat 1778. begeg—
nete mir eine Banerin aus Heiligenſtadt, in dem Kalenbergerwald, wo ich Schwamme ſuchte,
und erzablte mir, daß ſie vor zwey Jahren mit ihrem Manne, und zwo Tochtern, von den Brat
lingen, welche ihre jungere Tochter aus dem Walde nach Haus getragen hatte, ſehr ſtark ſich
habe brechen mußen, und dabey heftige zwickende Schmerzen im Bauche gelitten habe, und ſagte
auch zugleich, daß in den herumliegenden Dorfern ſchon ofters ſolche Zufalle von' den giftiaen
Bratlingen ſeyen beobachtet worden. Der lezte Vorſteher des anfgehobenen Eremitenkloſters der
Kamaldulenſer auf dem Kalenberge, mit Namen Aloyſius, verſicherie mich bey ſeiner Prieſters-
wurde, daß er einſtens Bratlinge im Walde geſammelt habe. Ein ihm bekanuter Bauer fragte
ibn, was er mit den Schwammen zu thun willens ware, welchem er antwortete, daß er ſie,
um ſolche zu eſſen, geſuchet habez worauf ihm der Bauer rieth, alle wegzuwerfen, weil ſie gif—
tig waren, und ſchon vielen geſchadet hatten; um aber davon uberzeucet zu ſeyn, ließ ſie Pater
Aloyſtus braten, und fand, als er einen gekoſtet hatte, daß ſie ſehr ſcharf und eckelhaft waren.
Jm Jahre 1782. den 23. Herbſtmonat verkoſtete ich einen braunen wilden Bratling, der ſchon
3 Wochen durr außer dem Fenſter gelegen war. Ach fuhlte zwar im Zerkauen nicht gleich eine
Scharfe; bald darauf emyfand ich ein ziemlich ſtarkes Brennen auf, der Zunge, welches 2 bis
3 WMinuten anhielt. Jch ließ darnach zween gpergleichen ſchon durre Schwamme, nachdem ich

b 2 ſie

¶4) Jch habe ſie in dieſem Monate ſehr haufig, und von verſchiedener Große mit dem wilden rothen
Taublinge in dem Simeringer Waldlein gefunden. Es wareneinitje davon 4 bis 5 Zoll am
Hute breit. Daher man ſie von den quten, mit welchen ſte in einerley Waldern untereinander
wachſen, ſehr hart, ſonderlich jene mit gelben Blattern unterſcheibet, wenn man nicht den Ge—
ruch und Geſchmack zu Hilfe nimmt.



ſie vorher eine Viertelſtunde geſotten, und das Waſſer, womit ſie angeſoffen waren, wohl ausge—
drucket hatte, mit etlichen ſuſſen friſchen, die ich dazumal bey Handen hatte, in einer ſanern Suppe

nach der Art, welche ich ſ. IX. beſchrieben, zubereiten, aß davon einen namhaften Theil, und
hatte davon keine andre Ungelegenheit, als daß mir dieſe Speiſe nicht gar am beſten ſchmeckte.
Den Tag darauf kochte ich drey ſolche wilde friſche durch eine halbe Stunde, nahm ſie hernach
aus dem Waſſer, in welchem ich keine Scharfe wahrnahm, und nachdem ich den Hut, der mit
vielem ſulzigen ſtark anklebenden Schleime, welcher ohne Scharfe war, geſaubert hatte, druckte
ich alles in ihnen enthaltene Waſſer aus, und ließ ſie mit guten Bratlingen eben in einer ſauern
Sauce zurichten, aß davon etwas weniger, als ich von den durren, welche mit den guten waren
zubereitet worden, gegeſſen hatte, empfand davon keinen andern Zufall, als eine gewiße Beang
ſtigung, aber ohne weitern ublen Folgen. Den 6. Weinmonat briet ich zween ſolcher kleinen wilden
Bratlinge nach der F. IX. vorgeſchriebenen in Wien gewohnlichen Art, und koſtete davon uur
ein kleines Stuck, und empfand davon ſowohl auf der Zunge, als an dem Gaume einen zuſamm-
ziehenden, langanhaltenden brennenden, und ſo heftigen Schmerzen, daß ich ihn faſt nicht erdul—
den konnte, und eben dieſe ſchmerzhafte Empfindung verurſachte auch der olichte Saft, der auf
dem Boden des Dreyfuſſes, in welchem ich die Schwamme gebraten hatte, zugegen war. Deu
14. dieſes Monats wiederholte ich dieſen Verſuch nur mit einem ſolchen friſchen Schwamme, de—
ren ich etliche aus dem Walde hinter Weidling bekommen hatte, und obwohlen dazumal die Wit
terung zu Erzengung der meiſten Schwamme ſchon ziemlich ungunſtig war, ſo enthielten doch
dieſe Bratlinge noch ſo viele Scharfe, daß ich von dem mit Oel zubereiteten, eben ſo großen Schmer
zen im Munde, wie den 6. dieſes Monats empfunden hatte. Woraus ich ſchleß, daß das Oel
die Scharfe des braunen uneßbaren Bratliugs, welche durch das Ktochen im Waſſer ſich ganzlich
verlirrt, vielmehr verſtarke, als vermindere. (Ce) Es kann daher ein einziger ſolcher Bratling
durch ſeinen ſcharfen Saft eßbare Bratlinge, wenn er mit ihnen in Oel gebraten wird, vergiften,
und uble Zufalle vorzuglich in einer Perſon, deren Magen ſehr reitzbar iſt, verurſachen. Fol—
gende Geſchichte wird, wie ich glaube, hinlanglich ſeyn, meine Mitburger von der Schadlichkeit
der wilden braunen Bratlingen zu uberzeugen. Eine hieſige mir bekannte anſehnliche Frau, de—
ren Namen ich auf ihren Befehl verſchweige, aß im Monate Auguſt 1781. mit ihrem Heren
Schwager in ihrem Hauſe ſuſſe Bratlinge, davon ſie eine große Liebhaberin war. Sie wurden
von ihrer Kochm, von welcher kein Betrug zu argwohnen war, mit Butter auf gewohnliche Art
gebraten. Jhr Herr Schwadgtr wurde noch am namlichen Tage mit heftigen Magenſchmerzen
uberfallen, welche ein Brechen verurſachten, und ſich mit einem Durchbruch, ohne weiteren ublen
Folgen endigten. Die Frau blieb dieſen Tag außer einer kleinen und uubetrachtlichen Bangigkeit
um die Magengegend von andern llibeln frey. Den Tag darauf aber uberfiel ſie mit vorherge—
gangener und begleitender Beangſtigung ein ſo heftiges Erbrechen, daß man ihres Lebens wegen
ſehr beſorget war. Man ließ deswegen ihren gewohnlichen, und ſehr geſchickten Arzt ruffen,
welcher aus der Menge der ſtuckweiſe gebrochenen Schwamme die Urſache der Krankheit alfobald
erkannte, und daher jene Hilfsmittel vorſchrieb, die er in dieſem Zuſtande fur heilſam hielt. Er
ſtullte nach und nach das heftige Brechen, und endlich den Durchfall, der auf das Brechen folg—
te, die Frau blieb aber faſt ein Jahr ung krank, fiel vom Fleiſche, mit Verluſt aller Kraften,
und es hatte das Anſehen, daß ſie an einer Abzehrung ſterben wurde, und als man ſchon an ih
rem Aufkommen faſt alle Hofnung verloren hatte, fiel ſie unverhoft in einen heftigen Schweis,

welcher jn ein grunes Pulver, in einer ſolchen Menge austrocknete, daß ſie es von ihrem Hemde,
und

(e) Wieder ein Beweis wider diejenigen, welche glauben, daß die Schwamme auf italianiſche Art

zubereitet, unſchadlich genoßen werden.
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und Leintuchern abſtauben konnte, darauf befand ſie ſich beſſer, nahm augenſcheinlich am Fleiſche,
und Kraften zu, und beſindet ſich wieder ſo geſund, als ſie vorher war. Jm Mouate Auguſt
1775. war ich an einem Freytage mit meiner Familie auf. dem Kalenberge, die Kochin und das
Stubenmenſch, welche allein zu Hauſe geblieben, brieten ſich Bratlinge, und brachen ſich davon
den ganzen Nachmittag ſo heftig, daß ſie, alls ich gegen 8. Uhr Abends nach Hauſe kam, vor
groſſer Schwachheit, ohne in Ohnmacht zu fallen auf den Fuſſen weder gehen, noch ſteben konn
ten. Das Brechen hatte ſchon vor einer Stunde aufgehort, aber der Durdhfall, der ſich zu
dem Brechen geſellet hatte, hielt noch an, war aber ſchon fo maßig, daß ich ihn vielmehr fur
nutlich, als ſchadlich hielt. Weil ſie aber groſſen Durſt nebſt Eckel vor allem hatten, ſo ließ
ich ſie vieles friſches Brunnwaſſer trinken, womit ſich der Durchbruch ſtillte, und. der Durſt
nachließ, worauf ich um den geſchwachten, und ſchmerzhaften Magen-ju ſtarken, einer jeden ein
Quintel Theriack gab, und dadurch hatte alles Uibel ein Ende. Daen ſfolgenden. Tag ließ ich
mir die noch ubrig gebliebenen rohen Bratlinge zeigen, und fund darunter einen ſehr ſcharfen, der
dem Tabula lIl. figura G. angezeigten gleich ſah, und rothlichte Blatter batte. Jch konnte
noch mehrere Beyſpiele von den llibeln, welche die wilden Bratlinge verurſachen, anfuhren, uber—

gehe ſie aber eignes Fleißes; indem ſie jedem Schwammſammler, der in die Stadt Schwamme
zu verkaufen bringt, bekannt ſind: Nur noch eines, deſſen ich mich noch nicht vhne, Schaudern
erinnere, will ich erzablen, um jene, welche vorqgeben, daß Schwamme, weun ſie mit Oel,
Pfeffer und Eſſig zubereitet werden, nicht ſchaden konnen, zu ermahnen, daß ſie vom Genuß der
Schwamme mit mehr Behutſamkeit, als bisher meiſtentheils geſchehen, zu ſchreiben, ſich ges
fallen laſſen mochten, wenn ſie nicht fur ſtrafbare Menſchenfeinde wollen angeſehen werden. Ein armes

Weib, welches zu Trieſt auf der Rhena wohnte, aß mit ihrer Tochter, die nicht gar 10 Jahre
alt war, Bratlinge, die mit Eſſig, Oel, und Pfeffer zubereitet waren, und wurde noch den nam
lichen Tag ſannut ihrer Tochter ſo krank, daß die Tochter den zweyten Tag nach einem vorher
gegangenen gewaltigen Erbrechen ſtarb, die Mutter aber nach vielem Brechen und groſſen aus—
geſtandenen Bauchſchmerzen kaum bey noch vorhandenem Leben blieb. Jch ſahe die Schwamme,
davon ſie das ſchadliche Gerichte unſchuldigerweiſe zubereitet hatte, und erkannte alſobald, daß es
Bratlinge waren, wie ſie ſolche ſelbſt geneunt hatte. Es iſt mir ſehr leid, daß ich die Mittel,
welche ich dieſen Weibe dazumal gebraucht hatte, wegen anderen wichtigen Verbinderniſſen nicht
aufgeſchrieben habe; iudem ich durch meine nach der Zeit gemachte Beobachtungen fgſt verſichern
kann, daß ſie zu ihrer Geneſung nichts beygetragen haben; obwohlen ſie aus der Klaſſe der Ge

gengrifte nach der dazumal eingefuhrten Lehrart der Arzneywiſſenſchaft genammen, und auf das ge
naueſte ſind angewendet worden. Jch mache dieſe Anmerkung blos darum, damit man nicht
glaube, daß alle jene Gegengifte, die man wider die ſchadlichen Schwamme in verſchiedenen
Schriftſtellern angeprieſen lieſt, mit Zuverſicht koönnen gebraucht werden, die meiſten ſind leere
Hirngeſpinſte die der taglichen und richtigen Erfahrung ſchnurſtracks zuwider ſind. Erſt' dieſer
Tagen las ich in einem neuern Krauterbuche, daß die gemeine rothe Doſte von einein gewiſſen
vornenmen Herrun, der ein groſſer Liebhaber der Schwanime war, higher ſeht! glucklich: wider
das Gift der Blatierſchwamme ſey gebraucht worden. Die Folge dieſes Satzes ware, daß die
rothe gemeine Doſte ein Mittel wider die giftige Blatter ſchwammt ſey. Es iſt aber: nicht erwieſen,
daß dieſer Herr jemals giftige Schwamme gegeſſen habe, folglich auch ungewißzndaß. die ugrmeine
Doſte ein Mittel wider das Gift der Schwamme ſey, uud dahert falſch, daß rdieſer vornehme
Schwammenfreund ſich bisher ſehr glucklich der gemeinen Doſte wider vas Gift der Schwamme

te
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bedieni habe.
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Ob aber die ſchadliche Eigenſchaft des wilden braunen Bratlings in der fluchtigen Scharfe,
welche durch das ſiedende Waſſer leicht verrauchet, allein, oder ob noch ein anderes Gift, welches
Brechen:verurſächt, und in ien feſtern Beſtandtheilen dieſes Schwammes, vielleicht in den gum
moſen, oder härzigen ſo verwickelt enthalten ſey, daß es durch das ſiedende Waſſer nicht kann aus—
gejagt werden, wie man zum Beyſpiele an der Wolfskirſche (7) wahrnimmt (g), will ich
hierorts nicht entſcheidenz; indem ich davon anderswo gelegner handeln werde; jedoch, wenn mich
meine angeſtellten Verſuche nicht betrugen, kann ich verſichern, daß ich einen ganzen wilden brau—
nen Bratling, der im Waſſer S Stunden geſotten worden, ohne mindeſter Beſchwerung gegeſſen
habe, wo hingegen, ob er zwar mit gummoſen Theilen uberzogen war, ein kleines Stuck eines
in Oel gebratenen ſolchen Schwammes mir ſo ſchmerzhaftes Brennen in dem Munde verurſachte,

daß ich es, wie erſt. geſagt habe, kaum erdulden konnte.

S XVI.
Nun follte ich zwar auch die eigentlichen Mittel, welche die Schadlichkeit des wilden

braunen Bratlings todten, angeben; ich muß aber bekennen, daß ich bisher noch keine andere,
als jene, die ich bey dem giftigen Taublinge dH XIV. angeprieſen, entdeckt habe; doch kann es
mit der Zeit durch fleißige und oftere Verſuche, oder auch durch von ungefahr gemachte Wahr—
nehmungen geſchehen, daß mir einige bekannt werden.

S XVII.
Der violetbraune wilde Bratling.

Dieſer wilde Bratling (4), den einige Waldleute ſeiner Große wegen, und weil ihn die
Kuhe, welche in den Waldern geweidet werden, mit Luſt auffreſſen, den Kuhbratling, andere
aber; auch den wilden Kreimling nennen (2), iſt in den Walldern um Wien fehr ſelten zu ſehen,
ich habe ihin in dem Wintermonate in den Waldern bey Donering, und Lembach, woraus mir
ihn auch die Schwammenleute gebracht, gefunden. Er hat alle Merkmale, aus welchen der

guite Bratling erkennt wird, nur iſt ſein Milchſaft ſehr ſcharf, und die Blatter haben die nehm
liche

12A) Atroppa helladonna Linnæi Syſtem. natur. Tom. II. ſ. 222. n. ĩ.
(44: Manun mag dieſes Kraut. im Waſſer ſieden, ſo lang man will, ſo wird es ihre giftige Eigen—

ichaft niemals ganzlich verlieren, ſogar die durch viele Jahre aufbehaltenen durren Blatter be—
halten noch diete ſchadliche Kraft in groſſem Grade. Jch nabe viele und verſchiedene Verſuche

3 mut allen Theilen der Wolfskirſche angeſtellt, um ihr die zuſammenziehende, gleichſam austrock
inende, und die Speiſen, ſonderlich fauerliche Weine und Eſſig hinunter zu ſchlucken verhin—

vdernde Kraft, die ſie in dern Schlunde ausubet, zu benehmen;; habe aber bisher alle Muhe
 fruchtlos; angewendet. Die Blatter, aus welchen ich allen Saft ſo herausgezogen hatte, daß
faſt nur die bloßen Kohlen- unter der Geſtalt des Krauts uberblieben, beſaſſen noch dieſe ſonder—

bare Liaenſchaft. Es kann eben ein Gift verborgen liegen, welches ſogar in den letzten und
nnnt ſchrocteſten Theilen diteſes Schwammes enthalten iſt, und Verſuche, die ich in dem Schwam—

menreich angeſtellt, veraulaſſen mich zu vermuthen, daß es Sch vamme von ſolchem Gifte giebt.

(2) Teb. Ill. F. 1. f. 2.
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liche Farbe, mit welcher der in dem wilden braunen Bratlinge obere Theil des Huts und Stiels
gefarbt iſt. Die Verſuche, welche ich mit den wilden braunen 9 XIII. angeſtellt, ſtimmen auch
in dieſem uberein; derowegen ſind von ſeinem Genuße alle jene ſchadliche Wirkungen zu beforchten,
welche der braune verurſachen kaun.

in C
Ss XVIII.

Der gelbbraune wilde Bratling.
Der gelbbraunen Farbe wegen, die vorzuglich in den Blattern ſich zeiget, wird er von

den Waldleuten der wilde gelbbraune Bratling (4) gelbbrauner Kuhbratling, oder gelbbrauner
wilder Milchkreimling genannt. Dieſer Schwamm wachſt viel haufiger, als der erſt erwahnte,
und faſt in allen um Wien herum liegenden hohen waldigen Gegenden; auf dem Kallenberg,

binter dem vormaligen Eremitenkloſter der Kamaldulenſer, und in dem Simeringer Waldiein, bevor
noch die hoben Schatten machenden Baume ausgehauen wurden, habe ich ihn alle Jahre in

J groſſer Menge gefunden. Die Farbe des ganzen Schwammes iſt aleich, das Fieiſch ſamt
dem Milchſaft iſt ſehr ſcharf, und die Scharfe ſo feſt in dem Flriſche verwickelt, daß ver ſchon
durch 4 Wochen durre Schwamm faſt eben ſo ſcharf als der Gifthahnenfuß, Cm) metine Zun
ge brennte, obwohlen er der Hitze der Sonne den ganzen Tag ausgefetzt war, wodurch viele der
ſcharfen Theilen taglich in die Luft verflogen, welches ich durch das ſtarke Brennen drt Augen
und Naſen, das mich zum Nießen reizte, erfuhr, ſo oft ich bey dem offenen Fenſter ſaß, an
welchem der Schwamm in der freyen Luft hieng. Auch die mit dieſem wilden Bratlinge vor—
genommenen Verſuche ſtimmten mit jenen, bey dem wilden braunen gemachten, (er) vollkommen uberein.

Von dem ſchwarzen wilden Bratlinge.

S XIIX.
Dieſer wilde Bratling, welchen die Bauern auch ſchwarzen wilden Milchkreimling nen

nen, iſt an der Oberflache des Huts erdfarbig, bald lichter (o) bald dunkler, ſchwarzbrän,
¶A) in der Mitte eingetieft (g) und oft wie Sammet auzufuhlen. Jn ſeinem erſten und mitt
tern Alter bleicher, und gleichſam ausgeſtotben ſchwarz, (7) man ſieht nicht ſelten darauf zirkel—
formige Gurtel, und in der Mitte der Eintiefung eine erhabene duttenformige Warze, die

Blatter

44

x) rab. 3. F. J. J e 5

d) Eben dieſer giebt den Kuhen, wie die Bauern ſagen, eine ſchmakhafte Nahrung« die ſie mit
Begierde aufſuchen. Jch habe ihn zu den Bratlingen gezahlt, weil er dem guten eben ſo, wie
der wilde braune, die Farbe, und ſcharfe Milch ausgenommen, gleich ſieht.

Cn) Carol. Krapf experiment. de nonnullorum ranunculorum qualitate &e. p. II.
Cu) g. Alll.(o) Tab. IV. F. 5.
(o) bidem F. 1. 4

ue

¶4 lbidem F. 1. 4. 1 iitcr lbidem F J in dem kleinen Schw n d F
d5 amme, nn 4. 1Dieſe Warze iſt zufallig, und man fehlt daher, wenn man die Blatterfchwamme. in Duttenfor3

mige, wie einige gethan haben, eintheilet.



Blatter ſind rothlichgelb, (2) das Zleiſch iſt weiß, wird aber nach der Durchſchneidung erſtlich
am Rande, hernach auch bis an die Mitte, wie ich vom guten Bratlinge ſchon angemerkt habe,
rothlich (u) und wieder weiß, ſo bald der Schwamm ſeine Feuchtigkeit verliert. Die ubrigen
Merkmale ſind eben jene, welche ich von dem quten Bratlinge uberhaupt gegeben habe. Auch in
dieſem izt erwahnten waren die angeſtellten Verſuche dem braunen Bratlinge gleich. Jch habe ihn
alle Jahre im Brachmonate in den gebirgichten Waldern des Kalenbergs, und in denen bey Bur
kerſtorf und Mauerbach gefunden.

Der wilde gelbe Bratling.

S6IX.
Der wilde gelbe Bratling, (e) den einige auch den erdgelben Milchkreimling nennen, iſt

ſowohl am Hute, der zugleich oft mit gurtelformigen Kreiſen gezeichnet iſt, als an der Blatterſeite,
und am Stiele von gleicher erdgelben Farbe, (æx) ſein Fleiſch iſt weiß, wird aber nach der Durch
ſchneidung veigelblau, (y) giebt ſehr viele und ſehr ſcharfe Milch, uach meinen damit gemachten
Verfuchen iſt ſeine Wirkung mit jener des wilden braunen Bratlings gleich, und die Schwamm—
ſammler beſtattigen durch ihre eigne Erfahrung, daß er ſtarkes Brechen und Durchfall verurſache.
Er wachſt mit dem vorigen in den namlichen Walbern, und faſt in eben derſelbigen Zeit.

Der grune wilde Bratling. (e)

S XII.
Dieſer Bratling, welchen einige Waldlente, ſonderlich den kleiüern, wie ich ſchon ſ XI.

geſagt habe, Saubratling nennen, iſt der grunen Farbe des Hutes wegen von zwoen Sorten, (a)
entweder grau und gleichſam ausgeſtorben grun, (S) oder ſchwarzlicht und ſchmuzig grun. (c)
Beyde ſind oft mit kreisformigen Gurteln an der Oberſlache des Huts gezeichnet, und dabey nicht
ſelten ſchleimicht, ſonderlich der ſchwarz- und ſchmuziggrune, welcher des vielen Schleimes wegen
von der anklebenden Erde oft kothig ausſieht, Die Blatter ſind bald blaßrothlich, (4) bald aber
gelblicht. (e) Sein Fleiſch iſt weiß, wird aber bald nach der Durchſchneidung erſtlich am Rande,

bernach faſt durchaus rothlich, (7) iſt zugleich jainmt der Milch ſehr ſcharf, und ohne Geruch,
der

(e) lbidem F. 2. Sollte nicht vielleicht der Blatterſchwamm mit ſchwarzrothem obern Theile des
Huts und dergleichen Stiele, etwas an Farbe bleichern oder ſchwächern Blattern, und ſcharrten
Muchſafte des Hern Michels, nor, ten. plant. p. 141. ein wilder ſchwarzer Bratling ſeyn?

Cu) lvidem F. J.
w) Fab. V. F. 5.
x) lbidem 6.
(2) lbidem rigur. 7(2) Tab. iV. F. 8. 9. Tab. V. F. 1. 2.
(a oder Abanderungen.
(4, Tab. IV. F. 8. 11. 12. 13. 14.
(c) Tab. V. F. 1. 2. 3. 4.
Cd Tab. IV. F. 11. 13.(e) lbidem F. q. Tab. V. F. Z.
E— lab. V. F. 405
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der an Farbe grunliche, oder grunlickgranue Stiel iſt bald am Ende bauchig, (g) bald ge
gen die Blatter zu knollig, und gegen das Ende hinab enger, (D oft auch von gleicher Dicke (7)
von ungleicher Lange gerad oder gebogen. Dieſer Blatterſchwamm iſt oft dem Taublinge ſo ahn
lich, daß man ihn dafur halten wurde, wenn er keine Milch gabe. Er wird in den Waldern hin
ter Dornbach, in jenen bey Mauerbach, kembach, Tuln gefunden.

Von dem graublauen wilden Bratlinge.

S XXII.
Dieſer Schwamm wachſt gern an ſteinigen Oertern, und wird darum von einigen Wald

leuten der Steingrauling genennt, man konnte ihn deswegen auch wilden Steinbratling heiſſen.
Er beſitzet vielen ſcharfen dicken Milchſaft, wachſt einzeln, und auch vielfach. (X) Der Hut iſt
blaugrau, meiſtens mit ſchwarzgrauen zirkelformigen Gurteln gezeichnet, (N die Blatter ſind weiß
lich, werden aber mit dem Alter gelblich, (z) und der weißliche Stiel ſammt dem weiſſen Flei-
ſche farbt ſich erſt graulich, wenn er trocken wird. (2) Jm Monate Auguſt und Weinmonat 1786
bekam ich ihn aus dem Walde hinter Kloſterneuburg und das Jahr darauf den zweyten Wein
monat fand ich ihn hinter Purkerſtorf.

Der Schmierling, ſtinkende Taubling, (o) oder ſchleimige gelbe Taubling.

S XXIII.
Eigentlich gehort zwar dieſer Schwamm uicht, hieher, indem er ein wahrer Taubling iſt.

Weil ich aber in dem erſten Hefte FXXIV. verſprochen habe, alles jenes, was etwa von einem
beſchriebenen Schwamme ſollte ausgelaſſen worden ſeyn, dem nachſt folgenden beydrucken zu laſſen,
ſo geſchah es, daß der Schmierling, den ich vorher nicht ſo gut, wie izt, kannte, dieſem
Hefte beygeſetzt wurde. Die Bauern nennen ihn Schmierling, weil er mit dem Schlenne,
mit welchem der ganze Schwamm ſchon in ſeinem erſten Alter in allen Theilen uberzogen iſt, die
Hande derjenigen, welche ihn beruhren, ſtark. beſchmieret. Man konnte ihn auch ſeines ſonderba
ren Geſtankes, durch welchen er Kopfwehe verurſacher, und des uberaus eckelhaften Geſchmackes
wegen Stinkling taufen, beyde Namen Schmierling, oder Stinkling wurden ziemlich gut fur ihn
paſſen. Wollte man ihm aber einen Damen von der Farbe geben, konntt er der gelbe. ſtinkende, oder

gelbe ſchleimige Taubling heiſſen; indem er alle Merkmale, welche ich in der Beſchreibung des
Taublmgs gegeben habe, beſitzet, dabey aber noch dieſes beſondere hat, daß er in ſeiner erſten
Jugend, namlich vor ſeiner Entwicklung den Rand des Hutes, welcher durch den vielen Schleim
an den Stiei gleichſam angeleimt iſt, O) rodihlich und manchesmal auch blaulich gefarbet hat.

t

(c) lbidem F. 1. (4)
(A) ibidem f. 13.

Tab. VI. t 3.
(æ) Tab. V. f.8.
(D) lbidem f. 8. dieſe Zirkel ſind oft ungleich ſtrahlenformig.
(in) ihidem 9.
(c) lidem f g. ich habe auch einmal beobachtet, daß ſich das Fleiſch rothlich farbte, vielleicht ge

ſchieht es allzeit, bevor er vertroknet.C) Tab. VI. f a, 5. 6. 7. 8. 9
8 e71



(4) Die Blatter ſind in ſetnem erſten Alter grun, (7) werden aber nach und nach gelblich,
und letzlich braunlich. Das Fleiſch iſt weiß, und dabey, wie ich erſt geſagt habe, fehr
ſtinkend und eckelhaft, wird von. Wurmern, ſonderlich am Stiele ſtark auegefreſſen, und dadurch
gelblich. Den ſtinkenden, kopfwehmachenden Geruch, und den bis zum Erbrechen eckelhaſten
Geſchmack behalt er noch, wenn er ſchon durr iſt, verliert ihn aber durch das Kochen ganzlich,
doch bleibt ſein Fleiſch allezeit ungeſchmack, und zum Eſſen etwas eckelhaft, es kann abet, wenn ich mei—

nen wiederholten Verſuchen, welche ich damit angeſtellet habe, trauen darf, wenigſtens in einem
kleinen Antheile, ohne Schaden der Geſundheit genoſſen werden. Man findet ihn in dem Ka—
lenbergerwalde im Brackwonate manches Jahr in groſſer Menge.

ſ XXIV.
IJch habe dieſen Schwamm aus keiner andern Urſache hieher geſetzt, als weil ſein ſtinken—

der, Kopfſchmerzen machender Geruch, und bis zum Brechen eckelhafter Geſchmack ſich durch das
Kochen ganzlich verliert, um. zun bekraftigen, daß es Gewachſe giebt, deren ſtinkende, ſcharfe,
eckelhafte und frhadliche Veſtandtheile, durch das ſiedende Waſſer konnen ſo verjaget werden, daß

ſie wenig, oder gar nicht ſchaden. Eben ein dergleichen ſonderliches Beyſpiel habe ich von dem
gefleckten Schierling aufuhren wollen: vor 14 Jabhren trank ich zu Presburg eine halbe Unze, oder
ein Loth ausgepreßten gekochten Saft dieſer Pflanze ohne ubeln Folgen; den Tag darauf machte
ich dieſen Verſuch mit einem Loth Saft des friſchen Krauts, (a) ungefahr eine halbe Stuude
darauf uberfiel mich ein Schwindel und Beangſtigung um dem Magen, ich machte das Fenſter
des Zimmers auf, um friſche kLuft dabey zu ſchopfen, ſah aber nicht ohne Verwunderung, daß
alle Hauſern der Gaſſe doppelt auf einander ſtanden. Jch gieng nachher in Garten, und es waren
eben alle Blumen nund Banme, die ich anſchaute, doppelt ubereinander. Die Aungſt, welche ich
dabey hatte, und die Forcht eines ublen Erfolges waren ſo groß, daß ich mich kaum faſſen konnte,
und um nicht wegen dem doppelten Gegenſtand der Dinge, die ich um mich ſahe, und die mich
keinan feſten Tritt machen lieſſen, indem ich nicht entſcheiden konnte, ob ich den Fuß hoher oder
niederer im Gehen ſetzen ſollte, und daher alle Augenblicke zu Boden zu fallen in Forcht ſtand;, hielt
ich mich an einen neben mir ſtehenden Baume, und ſank nach und nach auf die Erde, mit dem
Rucken  gegen den Himmel gewendet, und mit geſchloſſenen Augen, damit ich nicht das falſche
und doppelte Geſicht der um mich ſich herumdrehenden Gegenſtande, derer Anſehen in mir eine
ſolche Verwirrung verurſachte, welche ich mit Worten nicht beſchreiben kaun, ſehen durfte. Jn dieſer
Lage blieb ich etwa Z Slunden, wahrend welcher Zeit der Schwindel, ſammt den doppelten ubereinan—
der ſtehenden Geſichten ſich verlohr. Aus dieſen zween Verſuchen erkannte ich gar deutlich, daß
die ſchadliche Wirkung des gefleckten Schierlings in den fluchtigen ſtinkenden Theilen, welche durch
das Kochen verfliegen, enthalten ſey, und daß der gekochte Saft dieſes Krants ohne Schaden kon—

ne genoſſen werden.

XXV.
(M ltidem f. 5.
r) Ibidem f. 9. 4

Ibidem f. 8g. H9.(r) Jch rechne die Schwamme unter die Pflanzen, indem bisher noch nicht vollkemmen von den Krau
terkundigen erwieſen worden, daß ſie unter ein anderes Reich der Natur gehoren.

(q) Jch wollte dazumal wiſſen, in was fur Theilen eigentlich die ſchadliche Kraft des Krauts beſtunde.



XV.
Es kann daher auch ein Schwamm, der am Geruche und am Geſchmacke eckelhaft und

ſtinkend iſt, ſchadlich ſcheinen, und auch wirklich ſchadlich ſeyn, es konnen aber die eckelbaften
ſtinkenden Theile ihm durch das Kochen ſo benommen werden, daß man ihn ohne Nachtheil der
Geſundheit genieſſen kann.

*“ü J.4
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XXVI.
Es iſt alſo nicht richtig, wie einige Schriftſteller vorgeben, daß diejenigen Schwamme

verdachtig, ja ſchadlich ſeyen, welche ein unangenehmes Ausſehen, eine ſchwarzblaue, grune, odtr
wie ein Pfauenfchwanz ſpiegelnde Farbe (te) haben. Viel weniger iſt es zu beweinen, daß jene
Schwamme, welche im Kochen hart werden, gefahrlich ſeyen; indem alle Schwamme im Kor
chen harter werden, als ſie roh waren. Auch iſt es falſch,, daß diz Janz kleberichten und zahen,
oder die einen ſtinkenden Geruch, und unangenehmen Geſchmack haben, allezeit giftig ſind. Jn
den folgenden Heften werde ich davon mehreres ſagen.

Der blaue gute Taubling, den ich g XV. des erſten Hefts beſchrieben, iſt ort von ſchwarzblauer
Farbe, oder von ſolcher, die wie ein Pfauenſchwanz ſpiegelt, der grune Taubling iſt eben nicht
allezeit ſchadlich, wie ich in dem erſten Hefte FXVUl, auch gezeiget habe.

J J n. J 22
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Erklarung der Tafeln
neb ſt

nöthigen Anmerkungen.

Tab. J.
Neig I Jſt.ein guter entwickelter Goldbratling mit einem in der Mitte vertieften Hute.

lcl b deekig. Il. Ein. fnkrecht zerſchnittener entwickelter Goldbratling, in we )em man ſie t, wie a
weiß Fleuch ſowohl am Hute ais am Stiele nich nach der Durchſchneidung roth farbet.

Jig. Ill. Ein euntwickelter Goldbratling, mit ſeiner Uuterfläche, an welcher die gelben Blatter mit

ihrem golbfarben Rande, ſammt dem Milchſaft, der in runden Kugelchen aus den gerizten
gedruckten Blattern thranenartig hervordringet, zu ſehen ſind, ingleichen die braunen

Flecke, welche nach der Verletzung zuruck bleiben.

fie ſli. annnn anecnnnnhen an decſort Donſughe da Vut tte
Fig. V. Ein kleiner wilder Goldbratling mit ſeiner luterflache des Huts.

Fig Eiin kleiner wilder ſenkrecht zerſchnittener Goldbrailing, an welchem man gleich nach

der Durchſchneidung das weiße Fleiſch ſieht.
Fig. VII. Ein guter'brauner ſchon entwickelter Bratling, mit einem dicken Stiele.

Fig. VIII. Ein guter brauner Bratling, mit geringeltem, und in der Mitte vertieftem Hute und lan—

gen duunern Stiele.Fig. Ein paar entwickelte gute braune Bratlinge, die an der Blatterſeite vorgeſtellt ſind, man
fieht ſonderlich an dem groſſen, den in runden Kugelchen hervordringenden Mulchſaft,

und in den kleinern, den trichterformigen ungleichen Hut.
Fig. halb entwickelter guter brauner Bratling, mit der einwarts zuſammengerollten Rand-

einfaſſung.

Jet.
3

m o,

Fig. J. Ein guter entwickelter Silberbratling mit in der Mitte vertieftem Hute.
Il. ſenkrecht durchſchnittener guter Silberbratling, daran das weiße nach der Durch

ſchneidung roth werdende Fleiſch zu ſehen.

J—iß. vV. Ein wilder ſenkrecht zerſchnittener Silberbratling mit hohlem Stiele, daran das von
Fit. Wurmern jerfreſſene rothliche Fleiſch zu ſehen.

Fig. VI. Ein entwickelter groſſer wilder brauner Bratling mit braunrothem Stiele.
Fig Ein kleiner wilder brauner Bratling mit trichterformigein Hute, und rothlichen Blat

tern, auch ſolchem nur etwas bleichern Stiele.
Fis.VIll.Ein entwickelter Bratling mit geringeltem, und in der Mitte vertieftem Hute.
Fig. wilder brauner Bratling mit geringeltem, in der Mitte warzenformigen Hute, und

becnnem Suielt. ĩJ Fig.



EJ 2rFig. X. Ein wilder brauner kleiner Bratling mit in der Mitte vertieftenr Hute und braunem Stiele.
Fig. Xl. Fig. XIl. ſind zween kleine ſchon durr werdende wilde Silberbratlinge, davon der Fig. 12.

an der weißrothlichen Blatterſeite mit dunnen kurzern Stiele zu ſehen.

Tab. IIJ.
Fi g. J. Ein groſſer eutwickelter gleichſam ausgeſtorbener violetbrauner wilder Bratling mit riner in

der Mitte nabelartiqen Oberflache des Huts, und dickem Stiele.
Fig. ll. Ein eben dergleichen wilder mit der Blatterſeite, daraus die weiße Milch trieft, por—

geſtellter Bratling.Fig. Ell. Ein ſenkrecht zerſchnittener ebenfalls wilder Bratling, mit rothlich werdendem Fleiſche.

Fig. IV. Ein groſſer entwickelter gelbbrauner Bratling, mit der Oberflache ſeines Huts, und
nut eben ſo gefarbtem dicken Stiele.

Fig. Zluunen ern dnn guder Bratling au ſeiner Unterſche vorgeſtellt, man ſieht daran die

F iz. VI. Ein dergieichen ſenkrecht zerſchnittener wilder Bratling, mit weißem rothlich werdenden
und an der Seite ausgehohltem Fleiſche

Tab. IV.
Fig. J. Ein paar ſchwarze wilde Bratlinge, davon der groſſe ſchon entwickelte, in der Mitte des

Huts vertieft iſt, und eine warzeunformige Erhohung hat, der kleine iſt noch nicht entwickelt,
kugelformig und an Farbe bleicher.

Fig. ll. Eben dieſer wilde Bratling iſt an der Unterflache mit gelben ungleich langen Blattern,
daraus der weiße Milchſaft trieft, vorgeſtellt.

Fig. Ull. Sieht dieſer Bratling ſenkrecht zerſchnitten, um das nach der Durchſchueidung roth
werdende Fleiſch zu ſehen.

Fig. IV. Jſt ein groſſer ſchon entwickelter etwas bleicherer ſchwarzer wilder Bratling, mit
einer ungleichen Eintiefung des am Rande ungleichen Huts.

Fig. V. Steht auch ein wilder am Grunde des Huts ins gelbe fallender noch nicht ganzlich
entwickelter ſchwarzer Bratling.

lkFig. VI. Siebt man ſeine Blatterſeite mit der einwarts geſchlagenen Randeinfaſſung.
J

ſl

ſFig. VII. Sieht dieſer Brätliug ſenkrecht durchſchnitten, um ſein weißes Fleiſch zü ſthen.
Fig. Jungkt ein wilder gruner Bratlng mit geringeltem Hute. und ſtarker nabelartiger

Fig. IX. Zeigt einen ſolchen grunen wilden Bratling an ſeiner Blatterſeite, ſammt dem ungleich
gebogenen und einwarts geſchlagenen Rande.Eig. J. n  Steht: ein ſenkrecht zerſchnittener, eben ſolcher gruner wilder Bratling, mit roth gewor

denem Rleiſche, das vor der Durchſchneidung durchaus weiß war.Fig. Xl. Jkt auch ein ſolcher wilder trichterformiger gruner Bratliug mit rothlichen Blattern,

und mit vielen Wurzlein ſich endigenden gekrumten bauchigem Stiele. ue tFig. XII. Jſt ein kleiner wilder grungrauer Bratling, mit einer nabelartigen Vertiefung des

Huts.Fig. XUl. Ein eben ſolcher wilder gruner Bratling nach ſeiner Unterflache, an welcher die thra
nenartigen Milchtropfen zu ſehen, wmit einem oben bauchigen, unten zu dunn auslaufenden
gekrummten, und mit vielen Wurzleln ſich endigendem Stiele.

ez Fig.



Fig. XIV. Ein ſenkrecht zerſchnittener ſolcher Bratling mit der trichterformigen zerſchnittenen Ver
tiefung des Huts, mit dem noch weiſſen Fleiſche, und mit am Ende ſtark gekrumten Stiele.

Tab. V.
Fig. J. Ein dunkelgruner ſchon entwickelter ſchleimiger wilder Bratling, mit geringeltem in der

Mitte vertieftem Hute, mit einem eben grungefarbten, und unten zu in einem Abſatz aus-
laufenden wurzlichten Stiele.

Fig. II. Ein kleiner noch nicht vollkommen entwickelter dunkelgruner wilder Bratling, mit

Farbe noch ſehr bleichgrunem Hute. Man ſieht daraus, wie die Farbe nach dem Alter ver—
anderlich iſt.

Fig. Ill. Ein dunkelgruner entwickelter wilder Bratling an ſeiner Blatterſeite.

Fig. IV. Ein ſeukrecht durchſchnittener dunkelgruner entwickelter wilder Bratling.
Fig. V. Ein gelber groſſer entwickelter wilder Bratling, mit geringeltem, in der Mitte vertief

tem Hute, und mit dickem langen walzenformigen, am Ende rundlicht auslaufenden Stiele.
Pig. VI. Ein ſolcher gelber wilder Bratling an ſeiner Blatterſeite vorgeſtellet.
Fig. VII. Eben ein ſolcher gelber ſenkrecht zerſchnittener wilder Bratling, mit einen langen und

der Lange nach ausgehohlten Stiele, an welchem das Fleiſch veigelfarbig zu ſehen.

PFig. VIII. Eiu Buſchel graublauer wilder Bratlinge, mit geringelten Huten.
Fig. IX. Ein graublauer wilder Bratling an der Blatterſeite mit einwarts geſchlagenem Rande

des Huts.
Tab. VI.

Fig. J. Jſt ein wilder brauner Bratling, mit am Hute ungleich geſtrahlten Ringen, und mit
einer in der Mitte ſtarken Vertiefung, deren Rande ſternformig geſtaltet ſind.

Fig. II. Jſt dieſer Schwamm in ſeiner Blatterſeite vorgeſtellet.
Fig. III. Jſt eben dieſer Schwamm ſenkrecht zerſchnitten, ſammt dem von Wurmern durchlo—

cherten Fleiſche anzuſehen.Fig. IV. Jſt ein vollkommener Schmierling, dher gelber ſchleimiger Taubling mit ungleichem gerizten

Rande, und nabelformiger Vertiefung des Huts.
Fig. V. Jſt ein noch nicht entwickelter Schmierling mit am Hute rothem Rande.
Fig. VI. Ein eben noch nicht entwickelter Schmierling, mit in der Mitte des Huts der Lange

nach ungleich breiten Eintiefung.
Fig. VII. ſt ein vollkommen entwickelter Schmierling an ſeiner Blatterſeite vorgeſtellt.
Fig. VIII. Steht ein ganz entwickelter ſenkrecht zerſchnittener Schmierling, man ſieht an dem

Grunde der Blatter die zerſchnittenen Querzacken, und an dem Stiele die gelben Hohlungen
des von Wurmern ausgefreſſenen weiſſen Fleiſchee.

Fig. IX. Jſt ein noch nicht vollig entwickelter junger, ſenkrecht zerſchnittener Schmierling; an
welchem die Blatter noch grun ausſehen, welche nach und nach ihre Farbe verandern, und
im letzten Alter bleichgelb werden.
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